
 Unter der Überschrift „Ökumene ist 
keine Häresie – Theologische Beiträge zu einer 
ökumenischen Kultur“ fand am 10. November eine 
digitale, internationale und interkonfessionelle  
Tagung zu Ehren von Metropolit Augoustinos von 
Deutschland, Exarch von Zentraleuropa und Vor-
sitzender der Orthodoxen Bischofskonferenz in 
Deutschland (OBKD), statt. Der Satz „Ökumene 
ist keine Häresie“ wurde von Metropolit Augous-
tinos geprägt und diente als Titel einer umfang-

 
Unterstützung der Deutschen Bischofskonferenz 
und der EKD – im Frühjahr erschienen ist. 

Die Tagung war von einem ökumenischen Team 
organisiert worden, zu dem Johanna Rahner (Tü-
bingen), Jennifer Wasmuth (Straßburg), Johannes 
Oeldemann (Paderborn) und Daniel Munteanu 

-
mern waren Autorinnen und Autoren der Festschrift 
aus Deutschland, Österreich, Frankreich, Griechen-
land, Rumänien, Australien, der Tschechischen Re-
publik und der Schweiz, die über aktuelle Fragen 
und Herausforderungen des ökumenischen Dialogs 

-
worten des Vorsitzenden der Ökumenekommission 
der Deutschen Bischofskonferenz, Bischof Gerhard 
Feige, und des bisherigen Ratsvorsitzenden der 
EKD, Landesbischof Heinrich Bedford-Strohm, 
sowie von Metropolit Augoustinos selbst.

Vier Hauptthemen standen im Mittelpunkt der Ta-

referierten Ingeborg Gabriel (Universität Wien) 
und Athanasios Vletsis (Universität München). Sie 
machten auf die gesellschaftspolitische und sozial-
ethische Verantwortung der Kirchen aufmerksam, 
deren „Heilsauftrag“ auch die zivilgesellschaftliche 
Sphäre umfasse und deren „prophetisches Wort und 
Handeln“ gefragt sei, um für soziale, menschen-
rechtliche und ökologische Anliegen zu sensibilisie-
ren. Zum Thema „Ökumenische Spiritualität“ spra-
chen Michael Plathow (Universität Heidelberg) und 
Grigorios Larentzakis (Universität Graz). Sie unter-
strichen die notwendige Verbindung von lex orandi  

und lex credendi, die sich auch im „lex amandi“ 
und „lex convivendi“ zeigen müsse. Der „geistli-
che Ökumenismus“ beschränke sich nicht auf die  
leitourgia, sondern müsse auch martyria und diako-
nia umfassen. Über orthodoxe und katholische Zu-
gänge zum interreligiösen Dialog referierten Geor-
gios D. Martzelos (Universität Athen) und Sr. Britta 
Müller-Schauenburg CJ (München). Dabei wurde 
über Parallelen und Unterschiede zwischen Justins 
Rede vom Logos spermatikos und Karl Rahners 
Konzept des „anonymen Christen“ diskutiert und 
die spannende Frage nach dem Universalismus der 
Gnade Gottes aufgeworfen. Die Herausforderungen 
und Chancen des ökumenischen Dialogs standen 
im Fokus der Beiträge von Erzpriester Constantin  
Miron, Vorsitzender der ACK Deutschland, und  
Johannes Oeldemann. Sie thematisierten die Bedeu-
tung der Philologie und der gegenseitigen Kenntnis 
der Sprachen für das ökumenische Gespräch und re-

-
gaben einer interkulturellen Hermeneutik. 
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 Das Ziel der gemeinsamen Mahl- 
feier aller Getauften sollte nach den Worten des 
Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonferenz,  
Bischof Georg Bätzing, treibende Kraft in der Öku-
mene sein. Das sei „die große Perspektive der Öku-
mene überhaupt“, betonte er im Podcast „Himmel-
klar“. Bätzing rief dazu auf, dieses Ziel weiter zu 
verfolgen; sonst sei Ökumene „halbherzig“. Zugleich 
stellte er klar, dass dieser Schritt noch nicht möglich 
sei, da die Einheit der Kirche noch nicht verwirklicht 
sei. „Wir sind auf dem Weg, und deshalb muss man 
Schritte tun, die man verantworten kann, auch aus der 
Hochschätzung für Abendmahl und Eucharistie“.   


